
S C H A C H E C K E

Spiel auf  
zwei Resultate

 ▸ P E T E R  A .  W Y S S  berichtet über den  
Kandidatenfinal auf Zypern.

N ach 10 von 14 Runden liegt der 19-jäh-
rige Usbeke Javokhir Sindarov mit 
zwei Punkte vor seinen Verfolgern 

und wird wohl Weltmeister Dommaraju Gukesh (In-
dien) herausfordern. In  der 10. Runde versuchte der 
Inder Rameshbabu Praggnanandhaa mit Schwarz 
den Tabellenführer mit einer scharfen Eröffnungs-
wahl zu überrumpeln, doch dieser konterte über-
zeugend: (Diagramm - Weiss zieht.) Mit seinem letz-
ten Zug h4 hat Schwarz den Lg3 eingekesselt. Wer 
hat diese Stellung tiefer analysiert und wer besitzt 
die stärkeren Nerven? 11.Lxe4! Weiss verliert eine Fi-
gur, bestimmt aber auf welche Weise. Auf 11.Le5 folgt 
einfach 11...f6 und dem Läufer fehlen die Fluchtfel-
der. 11...dxe4 12.Dxe4+ Kf8 13.Le5 f6 14.Sxg5! Lxc3+ 
15.bxc3 Sxe5 16.dxe5 fxg5 Der Schlagabtausch ist 
vorbei. Fazit: Weiss besitzt zwei Bauern für die geop-
ferte Figur und Schwarz steht mit einem unterentwi-
ckelten Damenflügel und einem entblössten König 
da. Die Computer beurteilen diese Stellung als aus-
geglichen, am Brett wird das Resultat aber Sieg oder 
Niederlage sein. 17.f4 h3 18.Td1 De7 19.g3 gxf4 20.0–
0 Th6 21.Txf4+ Kg8 22.Tdf1 Ld7? Das Eindringen des 
Turms auf f7 sollte mit 22...Le6 verhindert werden, 
worauf Schwarz nach 23. Tf6 eine schwierige Vertei-
digung erwarten würde. 23.Tf7 Jetzt läuft die weisse 
Angriffsmaschine wie geschmiert. 23...Dxf7 24.Txf7 
Kxf7 Muss jetzt Weiss mit der Dame gegen zwei Tür-
me und einen Läufer kämpfen? 25.Df4+ Kg7 26.Dg5+ 
Kh7 27.De7+ Nein – schon ist der Läufer erobert. 27...
Kg8 28.Dxd7 Tf8 29.Dg4+ Kh8 30.a4 a5 31.Dg5 Th7 
32.e6 Te8 33.Dxa5 b6 34.De5+ Kg8 35.Dg5+ Tg7 
36.Df5 Tge7 37.Dg4+ Kf8 38.Dxh3 Txe6 39.Kf2 T8e7 
Weil der schwarze Monarch schutzlos den Schachge-
boten ausgesetzt, darf Schwarz den Be3 nicht schla-
gen: 39...Txe3? 40.Dh6+ Kf7 41.Dxe3 Txe3 42.Kxe3 und 
das reine Bauernendspiel ist für Weiss klar gewon-
nen. 40.Dh8+ und 1:0 nach 53 Zügen.

Alles über das Schach in Chur und die Anleitung  
zum Lesen der Schachecke finden Sie unter  
www.schachclub-chur.ch.

G A S T K O M M E N T A R  Ludmila Seifert über die Notwendigkeit des Respekts vor dem Bestand

«Hört auf, abzureissen!»

S
Seit zwei Wochen werden in unse-
rer direkten Nachbarschaft drei 
Häuser abgebrochen. Es soll Platz 
geschaffen werden für «Ersatzneu-
bauten», wie es so schön heisst. 
Das Können der Baggerfahrer fas-
ziniert. Wie präzise sie mit diesen 
schweren Eisenzangen operieren, 
fast so, als würden sie mit ihren 
eigenen Fingern hantieren. Und 
doch betrübt mich die professio-
nelle Arbeit, die da verrichtet wird. 
Über 120-jährige Dachziegel, Türen, 
Täfer und Jalousien werden acht-
los in die Mulde geschickt. Bruch-
steinerne Mauern demoliert. Tro-
cken gemauerte Terrassierungen 
ruiniert. Nichts Besonderes – nur 
echte Schweizer Wertarbeit. Aus 
meinen Fenstern beobachte ich, 
wie Material zu Abfall wird und in 
kürzester Zeit eine jahrzehntelan-
ge Geschichte verloren geht. Auch 
wenn alles fein säuberlich und 
kontrolliert geschieht: Was bleibt, 

ist der verstörende Eindruck einer 
brachialen Destruktion.

Während sich vor meinen Au-
gen diese amtlich bewilligte Zerstö-
rung vollzieht, stosse ich in einem 
Magazin auf einen Bericht, der mit 
der Schlagzeile: «Wir dürfen kein 
einziges Gebäude mehr abreissen!» 
beginnt. Der Artikel handelt von 
der 72-jährigen Basler Archi-
tektin Barbara Buser. Jüngst 
hat Gabriele Schärer einen 
Dokumentarfilm über sie 
gedreht. Er trägt den Ti-
tel: «Barbara Buser. Pio-
nierin der Nachhaltigkeit» 
– und läuft Mitte April in den 
Schweizer Kinos an. Es ist das 
Porträt einer faszinierenden Frau, 
für die nachhaltiges Bauen ein seit 
Jahrzehnten praktiziertes Enga-
gement und nicht bloss ein green-
washing-Label ist.

Vor zwei Jahren habe ich mir al-
les angeschaut, was sich im Inter-
net von und über Buser finden lässt. 
Beim Bündner Heimatschutz arbei-
teten wir damals an einer Vision für 
das Areal Ruggenbrecher in Chur-
Masans; ein grosses Stück Wies-
land, das demnächst überbaut wer-

den soll. Wir fragten uns: Wie wür-
de eine Überbauung aussehen, wä-
re sie konsequent von den grössten 
Herausforderungen der Gegenwart, 
der Klima- und der Biodiversitäts-
krise aus gedacht? Die Antwort ha-
ben wir im Herbst 2024 in der Aus-
stellung «Mehr für alle!» präsen-

tiert. Eine Station der Schau wid-
mete sich dem Erhalt des Bestands, 
untermalt von einem Buser’schen 
Zitat: «Alte Gebäude haben eine 
Geschichte, einen eigenen Charak-
ter und damit einen unschätzbaren 
Wert. Es ist viel schwieriger, etwas 
Neuem Leben einzuhauchen, als et-
was Altes wiederzubeleben.»

Buser ist keine Denkmalpflege-
rin. Ihr Interesse an alten Struktu-
ren ist vor allem ökologisch und so-
zial motiviert. Nach dem Abschluss 

ihres Studiums an der ETH Zürich 
hat sie zehn Jahre lang in Afrika ge-
arbeitet. Diese Erfahrung sollte ihr 
ganzes späteres Berufsleben be-
stimmen. Zurück in der Schweiz 
war sie über die Wegwerfmentali-
tät im Bauen schockiert: «Ich ha-
be es nicht ausgehalten, zuzusehen, 

wie Material und Arbeitskraft und 
Ideen verschwendet werden. 

Da wird einfach kaputt ge-
schlagen und neu gebaut. 
Und das Neue ist nicht bes-
ser als das Alte.» Kaum je-
manden kümmerte es da-

mals, dass 80 Prozent des 
Schweizer Abfalls durch die 

Bauwirtschaft entsteht. Und 
dass der Bausektor für einen Drittel 
des weltweiten CO2-Ausstosses ver-
antwortlich ist. Für Buser aber war 
dies der Grund, sich dem zirkulä-
ren Bauen zu verschreiben, bei dem 
nicht der geniale Entwurf, sondern 
der Erhalt, die Aufwertung und die 
Aktivierung des Gebäudebestands 
im Zentrum steht.

Nach klimaverträglichen Stra-
tegien in der Architektur gefragt, 
gibt Buser eine simple Antwort: 
«Hört auf, abzureissen!» Wir müs-
sen mit dem arbeiten, was schon da 
ist. Bestehende Häuser kann man 
ergänzen, aufstocken, erweitern, 
an neue Bedürfnisse anpassen und 
verändern. Aber wir können es uns 
nicht mehr leisten, Gebäude stän-
dig abzureissen und neu aufzurich-
ten. Die grösste Umweltbelastung 
entsteht heute nicht mehr im Be-
trieb der Häuser, sondern bei de-
ren Erstellung. Der Bestand ist des-
halb zu einer wichtigen Ressource 
mutiert. Sie sei, so sagt sie selbst, 
eine «unverbesserliche Optimis-
tin» – und «extrem pessimistisch» 
zugleich: «Ich sehe so viel, das im-
mer noch schiefläuft». Der Blick aus 
meinem Fenster bestätigt dies. Die 
alten Baumeisterhäuser in meiner 
Nachbarschaft und die darin einge-
schriebenen Werte sind für immer 
zerstört. Und was auf sie folgt, wird 
nicht besser sein. Und schon gar 
nicht dauerhaft. Ich hoffe, dass der 
Film über Barbara Buser von ganz 
vielen Leuten gesehen wird – und 
dazu beiträgt, dass die Unkultur des 
Abreissens endlich konsequent an-
gegangen wird.

L U D M I L A S E I F E R T  ist Geschäfts-
leiterin des Bündner Heimatschutzes.

«Und was auf sie 
folgt, wird nicht 
besser sein. Und 
schon gar nicht 
dauerhaft.»

Abbrüche an der Lürlibadstrasse in Chur. (FOTO ZVG)

K O L U M N E  Heinz Weidkuhn über Illusionen, die in der Welt vorherrschen

Phantome

Z
Zahlreiche Phantome (Trugbilder) und 
vergebliche Hoffnungen geistern durch 
unsere Welt. Hier ein paar Beispiele aus 
der jüngeren Vergangenheit:

 ▸ Phantom 1: Der Irrlichternde Big Boss 
im Oval Office in Washington verhält 
sich wie ein Kleinkind im Trotzalter, 
das gemerkt hat, dass man seine Be-
gehren auch gegen den Willen der El-
tern durchsetzen kann. Man muss nur 
lange genug drängeln und zwängeln. 
Wenn der oberste Gerichtshof die bis-
herigen willkürlichen Zölle verbie-
tet, dann erhebt man eben andere, mit 
einer neuen Begründung. Zuerst sind 
es zehn Prozent für alle Staaten, we-
nig später schon fünfzehn Prozent. Ob 

es sich dabei um Grundzölle oder Zu-
schläge handelt, ist unklar, zum Leid-
wesen der betroffenen Betriebe, die 
sich Planungssicherheit wünschen. 
Dennoch gibt es europäische und 
schweizerische Geschäftsleute und 
Politiker, die immer noch ernsthaft 
glauben, man könne mit einem der-
artig sprunghaften Partner gegenseitig 
bindende Abkommen aushandeln. Bei 
allem Respekt vor den Bemühungen 
unserer Bundesbehörden – eine dauer-
hafte Lösung werden sie nicht finden.

 ▸ Phantom 2: Die Neutralität der 
Schweiz bei internationalen Konflik-
ten wird gerne hochgejubelt. Waffen-
exporte in kriegführende Länder? Nein, 
das kommt nicht in Frage. Sogar Waf-
fen und Munition, die wir an nicht-
kriegführende Staaten geliefert hatten, 
durften nicht an Länder weitergege-
ben werden, die sich im Kriegszustand 
befanden, wie zum Beispiel die Ukrai-

ne. Das ist vertraglich geregelt. Jetzt 
zeigt sich aber, dass Russlands Droh-
nen, Raketen und andere Waffen eine 
ganze Menge Komponenten enthalten, 
die von Schweizer Herstellern stam-
men. Die Ukrainer wollen nicht weni-
ger als 322 eidgenössische Bauteile ge-
funden haben, vom Kabel bis zum Mi-
kroprozessor. Wenn des Nachts in Ki-
ew die Sirenen heulen, anschliessend 
Drohnen und Raketen niederpras-
seln und die Bewohner in Schutzräu-

me jagen – hurra, wir sind dabei! Nicht 
bei der Flucht in die Schutzräume, die 
wir hierzulande zum Glück noch nicht 
brauchen, aber bei den Einschlägen 
und bei der Menschenjagd in der Uk-
raine. Hier wird unsere Neutralität 
zum Phantom.

 ▸ Phantom 3: Unsere Finanzministe-
rin, Frau Karin Keller-Sutter, wird nicht 
müde, auf die angespannte Finanzlage 
des Bundes hinzuweisen, auch wenn 
das Jahr 2025 mit einem leichten Plus 
von 0,3 Milliarden Franken statt dem 
erwarteten Minus von 0,8 Milliarden 
abgeschlossen hat. Das positive Ergeb-
nis sei nicht vorhersehbaren Einnah-
men zu verdanken. Der Spardruck blei-
be dennoch bestehen und werde sich 
in den nächsten Jahren erhöhen. Der 
ehemalige Finanzminister Hans-Ru-
dolf Merz sieht das ähnlich und gibt 
die Gründe für das Malaise an. Es lie-
ge auf der Ausgabenseite: «80 Prozent 

der Bundesausgaben sind Subventio-
nen. Sie steigen jedes Jahr. Hier müsste 
man ansetzen», sagt er. Jetzt brauchen 
wir versierte Unterhändler, die zum 
Beispiel den Bauern klarmachen, wes-
halb ihre Flächenbeiträge und andere 
Unterstützungszahlungen abnehmen 
sollen! Auch wenn die Unterhändler 
geschickt agieren, stehen sie vor einer 
schweren Aufgabe.

Mit diesen drei Phantomen er-
schöpft sich die Liste nicht. Vermutlich 
kennen Sie selber noch weitere. Was 
auf jeden Fall bleibt, ist der Phantom-
schmerz.

H E I N Z  W E I D K U H N  ist Autor mehrerer 
Bücher und seit 1960 im Safiental  
wohnhaft. Er hat zwischen 2007 und 2013  
wiederholt in der Ukraine gelebt. Zuvor 
war er Lehrer auf allen Stufen in Grau-
bünden und Basel sowie Teacher-Trainer 
(Sprachen) in Osteuropa und Asien.

«

Was auf jeden Fall 
bleibt, ist der  
Phantomschmerz.

»
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